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Deutscher Reichstag.
. 32. Sitzung vom 18. April , 1 Uhr.

Dri Beratung des Etats des Reichs amts des Jn»
«rrn,  Kapitel Reichsgesundheitsamt , wird fortgesetzt.

Wg . Prinz Carolath (ntl .) fragt an , ob irgendwelche
Maßnahmen bezw . Anordnungen im Gange seien , um dem
Unwesen der schädlichen Ausdünstungen und der übermäßigen
SLouberregung der Automobile ein Ende zu machen. (Bravos .)
Das Publikum , das Erholung im Freien sucht, hat ein An¬
recht darauf, vor solchen Schädlichkeiten behütet zu werden^
Man kämpf an gegen die Tuberkulose, aber mindestens ebenso
nötig ist es , daß auch die noch nicht erkrankte Lunge gegen
solche Gefahren geschützt wird!

Mbg. S e v e r j n g (Soz .) tritt zunächst ein für vermehrte
Anstellung von Aerzten in der Gewerbeaufsicht und empfiehlt
sodann eine von seiner Fraktion eingebrachte Resolution Albrecht
betr. Arbeiterschutz in Hütten - und Walzwerken und- Metall¬
schleifereien. Notwendig sei vor allem Festsetzung einer höchstens'
achtstündigen Arbeitsschlicht für die in be« Feuerbetrieben be¬
schäftigten Arbeiter , ferner allgemeine Einschränkung der Ucber-
arbeit ; weiter strenge Durchführung der zum Schutze der Ar¬
beiter erlassenen gesetzlichen Bestimmungen und Unfallverhü¬
tungsvorschriften ; und endlich sanitäre Einrichtungen der Ar¬
beitsräume , Staubsaugeanlagen in den Metalls,chleifereien , gut
in Stand gehaltene .Wasch- und Badeanstalten , Ankleide- und
Spciserüume , sowie in diesen Bereitstellung von Erfrischungs¬
mitteln . Die Zahl der Unfälle in den Hütten - und Walzwerken
ist eine andauernd große . Deshalb ist auch unerläßlich die
Anstellung von Arbeiter -Kontrolleuren zur Ueberwachung her
Einhaltung der Schutzvorjchriften.

Abg. Wattendorf (Ztr .) fordert Maßnahmen gegen Ein¬
schleppung von pestverdächtigen Ratten durch holländische Schiffe
in Emden, sowie ferner gegen Ausbreitung der Genickstarre in
Westfalen.

Abg. Korfanty (Pole ) befürwortet eine von seiner Frak¬
tion eingebrachte Resolution Brandys,  die > Regierungen zu
ersuchen, zu veranlassen , daß sämtliche Unfallverhütungs -Bor-
schriften und Verordnungen zum Schutz von Leben und Ge¬
sundheit der in Bergwerken , Eisen-, Blei -, Zinkhütten und ähn¬
lichen Betrieben beschäftigten Arbeiter ihnen in ihrer Mutter¬
sprache zur Kenntnis gebracht werde. Eine wettere Resolution
Brandys , die Redner gleichfalls näher begründet , deckt sich
mit der Resolution der Sozialdemokraten , fordert aber außerdem
noch Erhebungen über die Lage der Arbeiter in den Walz -,
Hütten- re. Werken.
, Wg . Höffel (Rp .) äußert den Wunsch es möge den
jungen Aerzten gestattet sein , das vorgeschriebene praktische Jahr,
statt in Kliniken, bei praktischen Aerzten durchzumachen. Sie
würden da unter anderem auch lernen , bei ihren Verordnungen
Rücksicht zu nehmen auf die wirtschaftlichen Verhältnisse der
Patienten . Auch die Kassenpraxis würden sie besser handhaben
lernen. Dankenswert fei, daß eine der vorliegenden Resolutionen
(Jäger und Gen ., Ztr .) sich auch mit der Wohnungsfrage be¬
fasse. Aber wenn er und seine Freunde auch diese Resolution
meritorisch annäymen , so halten sie doch daran fest, daß, diese
Angelegenheit in erster Linie Sache der Gemeinden sei.

Abg. M u g d a n n (frs. Vp.) fragt an , wie es mit einem
besetze über die Krankenpflege ftel>e ? Ku wertvolchchie reli¬
giöse Krankenpflege sei, so genüge sie doch nM . Man müsse
dafür sorgen , daß sich auch Angehörige der geblidten Stände
bereitwilliger als bisher der Krankenpflege widmen . Eine landes¬
gesetzliche Regelung der Krankenpflege würde er nicht für eine
glückliche halten . Namentlich auch nicht für eine Regelung des
Hebammenwesens . Die Wereinigung von Verwaltung und Wissen¬
schaft, wie sie im Neichsgesundyeitsamt besteht, halte er nicht
für zweckmäßig.

Staatssekretär Graf Kosadowskh:  Zunächst ein Wort
M der Wohnungs -Resolution . Sie wissen, daß ein Viertel des
Vermögens der Invalidenversicherungs -Anstalten und :tad> Ab¬
zug des Gemeinvermögens sogar noch mehr für Wohuungs-
uno andere humanitäre Zwecke verfügbar gestellt werden können-
Es können eventuell sck)on jetzt über 5Ü0 Millionen dazu ver¬
wendet werden . Die Resolution fordert , daß auch die Bedin¬
gungen für Hergabe von Geldern für solche Zwecke günstig
sem sollen . Aber der Zinsfuß , zu dem diese Gelder herge¬
geben werden , ist ja auch sehr niedrig . Eine Hergabe für
Eigenhäuser freilich ist unzweckmäßig , denn da liegt immer
die Gefahr vor einer spekulativen Ausnutzung . Was ein Woh-
nungsgesetz anlangt , so hat ja vor einigen Jahren Preußen
kmen Entwurf ausgcarbeitet . Wie weit dieses Projekt jetzt
gelangt ist, weiß ich im Augenblick nicht. Jedenfalls tun wir
tnt Reiche sicherst einmal die,Gestaltuna der Dinge in Vreußen

abzuwarten . Was die Unterstützung von Ber -gsgeuossenichasten
aus den Kreisen der Beamten und Arbeiter in Militärwerk-
stätten anlangt , so steht diese unmittelbar bevor . Der Anto-
mobilverkehr hat sich stark entwickelt und wird sich jedenfalls
noch weiter heben. Umsomehr ist es berechtigt, beizeiten zu
erwägen , wie den Uebelständen abgeholsen werden kann, und
vb es möglich ist, durch Vorschriften der Staubentwicklung und
idem Benzinranch cntgegenzutretcn . Es wird das weiterer tech¬
nischer Erfahrungen bedürfen . Nach der Zählung von 1906
gibt es übrigens rund 27 000 Autos , davon 59 Proz . Kraft-
Räder und nur 41 Proz . Kraftwagen . Die Ausbildung von
Krankenwärtern ist Sache der Einzelstaaten , !vie ich dem Abg.
Mugdan bemerken mutz. Wenn Herr Mugdan ferner eine ander-
weite Gestaltung des Reichsgesundheitsamts wünscht, so will
ich ja zugeben , daß er diesen Wunsch mit guten Gründen
belegt hat . Wenn aber sein Wunsch durchgeführt würde, so
hätte das einen stark unitarischen Charakter und würde auch
gegen die in Artikel 4 der Reichsverfassung niedergelegten Kompe¬
tenzen verstoßen . Die Ausführung der Gesetze, hie Verwaltung,
liegt in den Händen der Einzelstaaten . Den Wunsch des Herrn
Wattendorf wegen Einsetzung einer Kommission in Sachen der
Genickstarre werde ich an den Medtzinalminister weitergeben.

Nach weiterer Diskussion wird ' über die .Resolutionen ab¬
gestimmt.

Nunmehr werden angenommen : die Weinresolution Bau¬
mann , die Wohnungsresolution Jäger , sowie die verschiedenen
Resolutionen wegen der Walz - und Hüttenwerke.

Adgelehnt wird die .Resolution Brandys betr . Bekannt-
machungen in der Muttersprache.

Bei Kapitel Patentamt  fragt
Wg . I u n ck (nl .), ob und weiche Stellung die Regierung

genommen habe zur Frage der Herabsetzung der Patentgebühren.
Unerläßlich seien ferner gesetzliche Bestimmungen , und zwar
zwingende , zum Schutze des Erfinderrechts von Angestellten.

Abg. Burlage (Ztr .) pflichtet in allen diesen Punkten
dem Vorredner bei, unter Berufung namentlich auf die ein¬
schlägigen Darlegungen in dem Werke „Patentgesetz und Er¬
finderschutz" von Arvad Jürgensohn.

Abg. Potthoff (srs . Bgg .) : Auch wir wünschen eine
Herabsetzung der Patentgebühren . Für ganz besonders dring¬
lich aber halten wir die Sicherung des Rechts der Angestellten
aus Erfinderschutz. Erfreulicherweise sind wir ja allerdings schon
so weit , daß einzelne Richter Dienstvertrags -Bestimmungen , die
dem Angestellten sein Erfinderrecht nehmen , für ungültig an-
sehen.

Staatssekretär Graf Posadowskh:  Das Patentgesctz , wie
das Warenzeichengesetz bedarf in dielen Punkten der Wanderung.
Die vorbereitenden Arbeiten dazu haben begonnen ; aber jn
nächster Session können Sie eine Vorlage jedenfalls noch nicht
erwarten . Bei der Frage der Herabsetzung der Gebühren kann
es , wie ich zugebe, streitig sein, vb die Herabsetzung möglich
ist auf dem bloßen Wege der Verordnung , also ohne gesetzliche
Maßnahmen.

Hierauf wird Kapitel Patentamt bewilligt . Bei Kapitel
Reichsversicherungsamt verbreitet sich

Wg . Beck er - Arnsberg (Ztr .) über den Umfang der land¬
wirtschaftlichen und der gewerblichen Unfälle.

Wg . Mugdan  spricht über verschiedene Fragen der Unfall¬
versicherung

Schluß folgt.

preuhllcker kanätag.
Abgeordnetenhaus.

Berlin,  18 . April.
Am Ministertische die Minister v. Rheinbaben und

Breitenbach . Auf der Tagesordnung stehen zunächst eine
Anzahl kleinerer Etats.

Bei dem Etat „Staatsschuldenverwaltung " erklärt Fi¬
nanzminister v. Rheinbaben:  Ich halte es für eine
Pflicht der Rücksicht auf das hohe Haus , wenn ich ihm die
Mitteilung mache über das

Ergebnis der Finanzoperation
zwischen dem Reiche und Preußen , die jetzt abgeschlossen ist.
Bekanntlich hat das Reich einen Bedarf von 200 Millionen
Mark und Preußen den gleichen Bedarf , sodaß es sich im
ganzen um 400 Millionen Mark handelt . Bei der Frage,
wie dieser Bedarf zu decken ist, durften die ungünstigen Er¬

fahrungen nicht außer Acht gelassen werden , die bei der
Ausbringung der vorigen Anleihe gemacht wurden . Auf¬
gabe des Finanzministeriums ist es , zu verhüten , daß nicht,
wie es in den letzten Jahren geschehen ist , tausende und
hundcrttauscnde unserer Staatsangehörigen ihr Geld an
preußischen Staatspapicren verlieren . Diese Angelegen¬
heit sei im Ernstfälle von gar nicht genug einzuschätzender
Tragweite , denn es ist dies ein Zustand , der für die Pla¬
zierung unserer Anleihe in hohem Grade bedenklich ist. Wir
müssen bemüht sein , den Anleihemarkt nicht noch in stärke¬
rem Maße in Anspruch zu nehmen , wie es schon der Fall ist.
Es muß versucht werden , ähnlich wie in anderen Kultur¬
staaten , eine Stütze für unseren Anleihemarkt zu finden.
Wenn die Lage der Staatspapiere in Amerika , England
und Frankreich günstiger ist als bei uns , so ist das darauf
zurückzuführen , daß in diesen Staaten große öffentliche Re¬
servoirs bestehen . Jn diesen Ländern sind die ganzen
Ueberschüsse der Sparkassen in Staatspapieren angelegt,
und ich hoffe , daß man bei uns zu der gleichen Einsicht
kommt . Nach den ungünstigen Ergebnissen der letztjähri¬
gen Anleihe und der ganzen Lage unseres (Geldmarktes ist
es ausgeschlossen , jetzt wiederum eine ll^prozentige Anleihe
auf den Markt zn geben , und um nicht den Stand der
Staatspapiere noch weiter zu drücken und vor allem keine
Deroute in den Kommunalanleihen herbeizuführen , sind
wir zu ' Schatzanweisungen übergegangen zu 4 Prozent auf
o Jahre . Es ist gelungen , von den 400 Millionen gleich
100 Millionen unterzubringen , sodaß nur 300 Millionen dl
auf den Markt kommen und der Preis hoffentlich gering
sein wird . (Beifall .)

Der Etat der Staatsschuldenverwaltung wird darauf
bewilligt , ebenso die Etats der Münzverwaltung , der
Staatsarchive , des Geheimen Zivilkabinetts und des
Kricgsministeriums.

Bei dem Etat der Bauverwaltung wird mit dem Titel
„Ministergehalt " die allgemeine Besprechung verbunden , die
sich zunächst der

Frage der Schifffahrtsabgaben
zuwendet.

v. P a p p e n h e i m (kons.) führt aus , hoffentlich wür¬
den sich die Interessenten beruhigen , nachdem die Rechts¬
lage dahin festgestellt worden sei, daß die Erhebung von Ab¬
gaben auf den Wasserstraßen rechtlich zulässig sei. Die Er¬
regung sei vielfach dadurch entstanden , daß man annehme,
die Regierung wolle sich eine neue , Einnahmequelle aus den
Schifffahrtscinnahmen verschaffen ; das sei aber nicht der
Fall . Der Ausbau unserer Wasserstraßen liecju besandgrs-
auch im Interesse der süddeutschen Staaten und Sachsens.

Minister Breitenbach  erklärt : Die Schifffahrts¬
abgaben sollten die Ungerechtigkeiten beseitigen , die dadurch
entständen , daß die Verbesserungen der Schifffahrtsstraßen
den Interessenten auf Kosten aller Steuerzahlenden zugute
känien . Es sei falsch, daß die preußische Eisenbahnverwalt¬
ung im Interesse ihrer Eisenbahnfinanzen die Erhebung
von Schifffahrtsabgaben wünsche . Außerdem werde mit
der Erhebung der Schifffahrtsabgaben eine Verbesserung
der Wasserstraßen Hand in Hand gehen . Dadurch würden
aber den Eisenbahnen wieder Güter entzogen . Der Mini¬
ster hofft , daß die anderen Bundesstaaten und Jüterestenten
sich von der Berechtigung der Einführung dieser Abgaben
überzeugen lassen . Zu diesem Zwecke werde er eine authen¬
tische Interpellation des Artikels 54 der Reichsverfassung
durch ein Reichsgeseh unter Mitwirkung des Bundesrats
und des Reichstages veranlassen . (Beifall .)

F i s chb e ck (Freist Vv .) wendet sich gegen die Einführ¬
ung von Schifffahrtsabgaben . 8 19 des Kanalcjesetzes, der
die Erhebung von Schissfahrtsabgaben auf schiffbaren
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Jo '.t'etzuug.

Wir fuhren in die Stadt , er überholte uns zu Pferde. <rc>u
Gesicht war beherrscht, war kühlbückend und hochmütig, wie cs
jetzt stets sein mag. Er grüßte verbindlich. Mama dantte lie¬
benswürdig genug. Mich hatte ein Zittern übersallen. Schuld¬
bewußt senkte ich die Augen. O. daß ich mir ihm gegenüber
selbst die Freiheit genommen habe! Nie mehr werde ,ch ihm un-
besangen ins Antlitz sehen können. Er könnte — er wird es
ja wissen, daß ich mich — ihm angeboten habe! Es ist zu
furchtbar! Man sollte sich von Stimmungen nie beherrichen lot¬
sen! Als ich die Zeilen an ihn schrieb, wähnte ich ihn einsam,
verhöhnt, verlassen— umringt von Häschern, die ihn zum ^.odc
führen wollten . . . Ter schreckliche Unglüekssall, Mamas ckut-
regung, ihre gröbliche Beschuldigung hatten mir die Sinuc ver¬
wirrt . . .. Jetzt wird es mir klar, daß die Worte, dre mich
kompromittieren, „ihm" nur ein Lächeln ablockten. An einen ~-1'
sizier von altem, untadeligem Namen treten Böswilligkeiten
nicht so leicht heran. Mit fester Hand hat Hans Eugen d.e Zu¬
gel' in seinem Besitztum ergrissen, hat das Geschwätz der Leu c
sich austoben lassen, und seine spöttische Miene fragte heute
noch: „Wollt ihr nicht zugrcisen, ihr Narren ?" - —
Oberst hat bei dem Liebcsmahl, das Hans Eugen zum Abfchied
gegeben wurde, den treuen Sinn , die .Kameradschaftlichkeit des
Leulnants von Sterzentha! in einem 2oa ^ gefeiert.
iizicre haben sich beeilt, im Schloß Sierzenthal Besuch zu ma¬
chen. Tut man so cincni Ehrlosen gegenüber? Ich möchte das
Mama alle Tage fragen, weil mich ihr versteintcs Gesicht aus-
regt. Aber ich fürchte bie Antwort : „Gold ebnet die Wege.
Glücklicher Hans Eugen! Gütige Mächte zogen dich urplötzlich
aus Niedrigkeit und hohlem Scheinwesen auf den Gipfel des
Glanzes, zu Macht und Ansehen. Tu stehst — du wirst nicht
fallen _ Was verbrach ich, daß das Schicksal mir den Platz
verweigerte, dkn ich doch auch mit Würde ^behauptet hatte?
Tenn ich weiß cs wohl: ich würde Konrad Sterzenthals vand
nicht ausgeschlagen haben. Um solchen Preis verkauft sich schon
ein Mädchen, das fort und fort seine Gebundenheit spurt und
die Eltern noch dazu in Bedrängnis sieht . . . Koiirad ^ ter-
zenthal war sehr reich- man spricht, wenn man das Erbteil
schätzt, von Summen, die einen schwindeln machen können . .
Arme Mutter ! Wie gut hast du dein Kind versorgen wollen!
Nun ist's vorbei . . . ,■, 0 = -u  *

Ob „er" weiß, daß ich mich verkaufen lieg? Ach, es gibt la
hier Zuträger genug! Aber könnte ich nicht Konrad von Ster,
zenthal über alle Maßen geliebt haben? Warum werden das die
Leute bezweifeln? Blendet denn Gold stets und immer wieder?

Ach, ich erkenne es genau: mein Los ist's, HanS Eugen fort
und fort zu fliehen. Und doch wenigstens Freundin, Schwe¬
ster hätte ich ihm sein mögen. Aber ein ewig brennendes
Schamgefühl reißt die Kluft zwischen ihm und mir. Einem
Manne wird so viel verziehen, Schulden, Leichtsinn, Hang zum
Spiel , Mitgiftjägcrci : ein Mädchen darf nicht einmal mit den
Gedanken an etwas Niedriges gestreift sein . . Und ich lieb'

will.
*

Nach grauenhaften Nebeltagen sehen ivir in ein weißes.
Flockengestiebe. Ter Winter kündet sich an.

Es ist frostig im Hause, frostig draußen. Julie liegt an
einer starken Erkältung zu Bett.

Vielleicht ist cs gut, daß mir jetzt keine Zeit bleibt, trüben
Gedanken nachzuhängen. . . Noch das eine: Unter dem Adel
hier geht das Gemurmel von einem Duell zwischen Hans Engen
und Mottwitz. Mir scheint, man hat sich Schweigen gelobt
Hans Eugen soll verwundet worden sei«. Jedenfalls befindet
er sich nicht aus den« Schlosse. Es heißt, er sei auf ein paar
Wochen nach dem Süden gegangen. Sein Gegner wird in aller
Heimlichkeit gesund gepflegt . . Also doch Gefahr ? - D,
Hans Engen, bleibe fern, bleibe fern, unter einem schönen
Himmel lacht dir das Glück, die Liebe, die Sonne . . . Hier
nicht — — hier weht Eiseslust.

-i-

Wie habe ich mich sonst auf Weihnachten gefreut. Ich war
eben noch ein Kind, dem bunter Tand genügte. Jetzt ist es an¬
ders. Selbst diese kurzen Tage scheinen mir noch viel z» lang.
Die Stimmung im Hause bleibt gedrückt. Julie hat zwar seit
Wochen das Bett wieder verlassen, aber sie kann sich nicht recht
wieder erholen. Oft möchte ich sie fragen, ob sic denn auch
Kummer hat. Aber wir sind uns unmerklich fremder geworden.
Wie bloch und schmal Julies liebes Gesichtchen nun aussieht.
Ick muß immer au die Warnung Treuens denken: „Ihre
Schwester ist Gemütsbewegungennicht gewachsen." Ja , Ivo.lic-
gen für sie die Gemütsbewegungen? Ter Kummer der Eiter».
So nahe dem Ruin können wir noch nicht stehen. Ich möchte
mit Treuen noch einmal über das alles spreche», aber Mama
ist so komisch darin : Treuen verkehrt kaum noch i» unserem
Familienkreise. Wenn er nicht Edwin um sich hat, macht er
weite Jußpartie » oder bleibt auf seinem Zimmer. Manchmal
scheint cs mir, als wäre Mama de» Lehrer sehr gern Io8. Je.
denfalls soll Edwin zu Ostern aus dem .Hanse.

Den 13. September : Welch ein Tag ! Ach, wie viel Un¬
glück gibt e§ doch auf der Welt. — Als ich am Nachmittag im
Eßzimmer beschäftigt bin, hörte ich in der Wohnstube Mama
heftig reden, Julie leise weinen. Es drängte mich, Julie zu
Hilfe zu kommen,, und rasch trat ich bei Mm beiden ein. Wie
erschrak ich! Die stille, stets gottergebene Schwester lag schluck),
zend zu Mamas Füßen, bat mit rührender Stimme : „Lasse uns
glücklich sei! Otfried ist edel und gut! Was tut sein Name, seine
Stellung ? Wir lieben uns ja !"

Die Mutter überschrie Julies Worte.
„Nimmermehr! Tu mußt vergessen!"
Das war der herzlose Befehl, den sie der Aermsten entge-

genschleuderte. . .

fflarfinas fiochzeif.
Roman von Konstantin ßarro.

(Nachdruck verboten.)

dich doch, Hans Eugen, wenn ich dir's auch nie, nie gestehen



Ich stand fassungslos. Julie liebt Otfried Treuen ? Ich
hav's nicht geahnt! Und doch: wäre ich mit mir selbst nicht so
beschäftigt gewesen, manches Anzeichen hätte mir wohl die Si¬
tuation geklärt. Die arme Julie ! Kaum genesen, soll sie auch
schon mit der unbeugsamen Mutter um das Recht ihrer Zu¬
kunft kämpfen. £), jetzt im letzten Jahre ist mir das Verständ¬
nis für Mamas Adelsstolz aufgcgangcn. Wir sind ja mit sech¬
zehn Ahnen beglückt, es ist nie in unserer Familie eine Mes¬
alliance vorgekommen! Selbst ein begüteter Bürgerlicher wäre
nicht willkommen gewesen!

Nun begehrt gar ein angehender Pastor Julie zur Frau.
Welch neuer! Schlag für die Baronin Pfung ! Muß man nicht
auch mit ihr Mitleid haben? Dazu hat sie nun zwei schöne Töch.
ter geboren und erzogen! Und der Vater wird einmal aus¬
nahmsweise auf seiten der Mütter stehen. Er darf Mama
durch Widerstand nicht noch mehr erzürnen. Er bedarf ihrer
Nachsicht. Die Kumpane in der Stadt trieben es ziemlich arg,
scheint mir . . .

Ach, kann ein kurzes Jahr einem Menschen so viel schreck¬
liche Erkenntnis bescheren? Vor einem Jahr schwärmte ich von
Bällen, Maskeraden, Offizieren . . . heute stehe ich vor dem
Lebensrätsel, zerquält von tausendfachem Leid. „Wie wird es
enden?" frage ich, und die Sphinx lacht ihr grausames Lächeln
weiter. —

Ich umfaßte Julie mit meinen Armen, ich zog sie empor
und küßte sie. Ein mißbilligender Blick der Mutter lohnte mein
Tun . Dennoch schien ihr mein Eingriff nicht unwillkommen zu
sein.

„Du warst doch der einzige Lauscher?" fragte sie streng.
„Ich habe nicht gehorcht," entgegnete ich verletzt. „Aber

wenn Julie weint, so muß es einen Grund haben. Deshalb
trat ich ein."

„Nimm Julie mit hinauf," sagte Miama milder. „Ich be¬
reite keinem Kinde gern Schmerz. Aber Unmögliches darf auch
von mir nicht verlangt werden."

Ich erwiderte kein Wort. Mein Körper bebte. Kaum
konnte ich Julie , die sich fest an mich klammerte, eine Stütze
sein. In Julies Stübchen angekommen, bettete ich die arme
Schwester aufs Sofa , nahm einen Stuhl , setzte mich neben sie
und streichelte sanft ihre Hände. Sie weinte fort und fort. In
mir war eine große Bitterkeit. Warum haben die beiden kein
Vertrauen zu mir gehabt? Ich hätte nichts Helsen können, ge¬
wiß: aber Trost hätte ich Julie eingesprochen und den Mut,
bessere Zeiten standhaft zu erwarten. Natürlich wird Treuen
sofort unser Haus verlassen müssen, doch wenn in Julies Her¬
zen die rechte Liebe lebt, bedeutet ihr diese Trennung nichts. . .
Geduldig bleiben, ausharren : das muß ihre Losung sein. Ach,
sie hat ja wenigstens ein Ziel ! Den festen Stab , der nicht wankt,
nicht bricht: eines ernsten Mannes Treue ! .

Es ist spät in der Nacht. Papa kam noch nicht aus der
Stadt zurück. Er weiß von nichts. Mama hatte Migräne und
war beim Abendbrot nicht sichtbar. Julie fühlte sich so matt,
daß sie sich zu Bette legen mußte. Edwin, Treuen und ich sa¬
ßen stumm an der Tafel. Nachher merkte ich, daß Treuen mit
mir reden wollte, aber ich wich ihm aus. - Julie schlief, als
sch vorhin leise bei ihr eintrat . . . So stahl ich mich denn in
mein Zimmer zurück. . . Mir ist wirr um den Kopf vom
Weinen und Denken. Was soll das für ein Christabend wer¬
den^. Julie , die Seele des ganzen Festes, wird kaum noch ein
Lächeln für ihre Schutzbefohlenen, die Dorfkinder, in Bereit¬
schaft haben. Edwin muß Trcucns Weggang und die Aussicht
auf die militärische Laufbahn untröstlich machen. Ach, und ich?
Ich möchte weit, weit die Flügel meiner Seele spannen, daß sie
mich hintrügen- zu einer anderen Seele im sonnigen Süden ! —

Den 7. Januar : Gestern wurde Mizi Angeslohs Hochzeit
gefeiert. Das junge Ehepaar ist natürlich auch nach Italien
gefahren. Ob sie sich treffen werden am blauen Meer, unter
blühendem Oleander? Er ist sehr gistig, der Oleanderbaum,
aber „sie" wird ja Hans Eugens Wunde mit dem brennenden
Saft nicht berühren . . .

Fort mit solchen Verdächtigungen!
Ich will lieber niedcrschrciben, was mir sonst noch den

Sinn belastet.
-Zur Hochzeit mußten wir. Mama schenkte uns das

Vergnügen nicht. Wir . trugen beide weiße Kleider, beide die
schönen, lichten Parmaveilchen, Julies Lieblingsblumen. Julie
war schneebleich, in der Kirche fürchtete ich eiueÖhnmacht für sie.
Aber es ging alles glücklich vorüber. Mama rümpfte nachher
die Nase und sprach von dem entsetzlichen bürgerlichen Anhang,
aber der zur Schau getragene Luxus hat vielleicht ein Neidge-
sühl in ihr erweckt. Krahnich hatte die halbe Stadt zur Festes-
feier geladen. Die Kirche erstrahlte im Lichterglanz, Kinder
streuten Rosen. Mizi in ihrer kostbaren Robe sah ganz ent-

( zückend aus. Während der Trauung beim Mahle und beim

Tanz war sie die Ausgelassenste. Kopfschüttelnd meinten die
älteren Herrschaften: eine so lustige Braut wäre ihnen noch
nicht vorgekommen. Mizi aber blieb, trotz allem Umhertollen,
immer noch Zeit, Julie und mich zu beobachten. Ich wette, sie
wußte längst, wie es mit Julie und Treuen stand. Mich kann
sie nur beargwöhnen. Rein , auch das nicht. Nie habe ich mit
einem Laut Interesse für Hans Eugen gezeigt. Nie ist „er"
in meiner Nähe gesehen worden, Mizi ließ sich zu einem län¬
geren Gespräch nicht herbei. Aber sie mutz Julie doch mit ei¬
nigen Stichelreden regaliert haben, denn Julies Lächeln glich
später schon mehr verhaltenem Weinen. Papa und Edwin
amüsierten sich, beide machten niedlichen Backfischchen den Hof.
Mama war die Unnahbare, ganz Baronin Pfung, geborene
Gräfin Ruesdael. Und auch ich wappnete mich gegen versteckte
Angriffe der Beamtenklique mit Hochmut. Die Offiziere kamen
für mich nur als flotte Tänzer in Betracht . . . Und immer noch
steht meine Sehnsucht nach dem einen, einzigen, den ich ver¬

loren habe, ehe ich mir mutvoll seine Liebe erstritt. „Er " ist
jetzt frei ! Keine Mizi Angesloh hält ihn mehr in Banden, ich
bin ihm ebenbürtig, bin stolz wie er, jung, schön, lebensdurstig
wie er : welch ein Götterleben zu Zweien! Ach, mein plumper
Gewaltstrcichund die Sucht meiner Eltern , einen Käufer für
mich zu finden, treiben mich fort von ihm, in die Arme des er¬
sten Menschen, der Mama einen anständigen Preis zahlt! Ist
cs nun Schicksal, ist's Bestimmung, daß ich das Glück greifbar
nahe vor Augen haben muß, nur damit die Entsagung umso¬
mehr meinen Lebensnerv trifft ? - —

Wie habe ich übrigens Treuen je hübsch, je begehrenswert
finden können? Für eine müßige Tändelei schien er mir wohl
nett genug. Heiraten ? Einen Pastor heiraten: nein, das wäre
nichts für mich gewesen! Mein leichter Sinn ist schnell gestraft
worden. Flirt ist Sünde . . . Aber ich verstehe heute noch
nicht, warum mir Julie ihr Vertrauen entzieht. Sie ist so sehr
gut und zärtlich zu mir, doch kein Wort von all dem Versteck¬
spiel, das den Sommer hindurch ging. Nun, ich frage nicht.
Es ist nie meine Passion gewesen, mich aufzudrängen. Lieber
beiße ich mir die Lippen wund, ehe ich mich in jemandes Ver¬
trauen^stehle. Mag also Julie ihren Kummer allein tragen!
— Otfried Treuen reiste natürlich schon fort. Edwin fährt
alle Morgen zur Schule. Ostern kommt er nach Berlin in die
Presse, das heißt: wenn die Mittel zu dieser Karriere aufzutrei-
ben sind. Vielleicht findet sich bis dahin ein zukünftiger Ge¬
mahl für die jüngste Baronesse Pfung . Aber geizig darf er
nicht sein. Es sind zu viele zu bedenken. . . Ach, daß man
mit wehem Gemüt noch so spotten kann! Woher diesen Zukünf¬
tigen nehmen? Der Adel in der Nachbarschaft klötert sich gerade
so durch wie wir und bis zu einer Zeitungsannonce werden sich
die Eltern schon nicht erniedrigen.

*

(Fortsetzung folgt.)

Denlrsprnch.
Da» „nil admirari“ (nicht; bewundern), das Io gern zu? Pole

gewählt wird, ist ein Zeichen innerer Armut. Je  fähiger der Be¬
wunderung, desto innerlich reicher ist der Mensch

fl. von LIeichen-stustwurm.

M
Die Willivnenkahe.

Nach dem Amerikanischen von Klar » Rheinau.
iLchlug.) (Niichdr»« »erSJL' M

„Schon gut, schon gut," wehrte Godwin die, wie
er fühlte, unverdienten Lobsprüche ab. Er hatte jetzt
sein Kommen genügend erklärt und versuchte nun , sich
dem wirklichen Motiv seines Besuches zu nähern . Mit
aufrichtiger Areude erblickte er gerade in diesem
Augenblick einen grauen Kopf, der sich vorsichtig zur
Tür hereinschob.

„Schau , schau," rief er, „ist das nicht die Katze,
die ich bsute inorgen bei Ihnen sah, Jakob ?"

„Dieselbe Herr . Ich konnte das arme Tier nicht
dort verhungern lassen, vbschon wir, weiß Gott, für
uns selbst kaum genug haben. Doch nachdem es einmal
dem schrecklichen Feuer glücklich entkommen, soll es,
schließlich nicht so elend zugrunde gehen."

, „Sie sind ein gutherziger Mensch, Jakob , und ich
meine, die Katze wird Ihnen nicht gar so sehr zur Last
fallen . Sie sieht aus wie ein Mäusefänger ersten
Uanges/t
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„Das ist sie auch, Herr . In jener Unglücksnacht
schaute ich zufällig beim Heimgchen durch eines der
Kellerlöcher . Die Katze hier kauerte auf dem Boden,
hatte drei tote Mäuse neben sich liegen und kämpfte
gerade mit einer großen Ratte . Das elektrische Licht,
das in den Keller schien, beleuchtete alles tageshell und
ich sah dem Kampf zu, bis die Katze den Sieg
davongetragen hatte . Dann ging ich nach Hause und
erzählte der^ Kindern davon ."

„Sind Sie ganz sicher, daß dies in der Brandnacht
vorfiel ?" fragte Godwin ruhig , obschon heller Jubel
sein Herz erfüllte . Er erkannte , daß . er auf der
richtigen Fährte war.

„Sehen Sie, " fuhr er fort , „Herr Randell ist der
Ansicht , daß Sie irrtümlich glauben , die Katze an
jenem Abend eingeschlossen zu haben . Und wirklich^
Jakob , es scheint auch ganz wunderbar , daß das Tier
in diesem Falle ganz unverletzt entkommen sein sollte.
Herr Randell sagte , er sei in jener Nacht vorübcr-
gekommen und habe gesehen , daß die Katze an der
vorderen Tür Einlaß begehrte ."

„Wenn Herr Randell dies sagt , Herr , dann weiß
ich nicht , was er spricht . Er sah einfach eine andere
Katze, obschon er diese hier genau kennen müßte . Jeder¬
mann in Edgeville kennt sie und weiß , wohin sie gehört.
Sie sehen ja selbst, daß sie auffallend groß ist und
ganz eigentümliche weiße Streifen hat ."

„Sie haben recht, " stimmte Godwin bei. „Es war
wirklich nicht anznnehmen , daß Randell sich geirrt
haben könnte . Und dennoch, " bemerkte er , „ war Herr
Randell seiner Sache sicher."

„Und ich bin es ebenfalls, " versetzte der Alte
entrüstet . „Sagte ich Ihnen nicht eben erst, daß ich
sie bei meinem Weggehen im Keller sah und meinen
Kindern davon erzählte ? Und am nächsten Morgen , als
wir alle von dem Feuer sprachen , fing da nicht meine
Kleine zu weinen an und zu wünschen, die Ratte hätte
sie totgebissen , das wäre doch besser gewesen, als im
Feuer zu verbrennen ? Das geschah, ehe wir wußten,
daß sie gerettet war ."

„Die Katze hat entschieden eine wunderbare Er¬
fahrung gemacht, " bemerkte Godwin , sich erhebend.
„Wenn Sie das Tier nicht mehr behalten wollen , lassen
Sie es mich wissen. Ich glaube , ich werde es gern bei
mir aufnehmen ."

Bor seinem geistigen Auge erstand wie der Blitz
ein trautes , kleines Häuschen , in welchen! Kitty Bar¬
ton als Herrin waltete . Er sagte sich beglückt, daß
diese angenehme Vision bald zur Wirklichkeit werden
könnte , denn er hatte ein prophetisches Vorgefühl kom¬
menden Sieges . Wenn er gewann , sollte die Katze
in seinein zukünftigen Heim den Ehrenplatz einnehmen.

„Ja, " fuhr er leichthin fort , „ sie ging durch Feuer
und Wasser , Jakob , es sei denn —" , wie von einer
plötzlichen Idee erfaßt , hielt er inne , — „ daß ein
anderer sie herausließ ."

„Kein anderer konnte dies, " versetzte der Portier
verdrießlich — „denn kein anderer als ich hatte den
Schlüssel zum Gebäude , die Herren Emerson natürlich
ausgenommen . Sie aber gingen des abends nicht hin,
sie hatten gar keinen Grund dazu und überdies hörte
ich sie beide sagen , daß sie den ganzen Tag nicht in der
Fabrik gewesen wären . Sie hatten Besuch von Ver¬
wandten und machten mit diesen einen Ausflug . Dem
Geschäftsführer wurde , wie schon öfter , die Leitung
des Ganzen übertragen ."

„Ich irre wohl ; und nun guten Erfolg , Jakob.
Kommen Sie sobald als möglich in das Hotel ."

Während Godwin langsam die Straße entlang
ging , entwarf er rasch einen Feldzugsplan . Er bat
telegraphisch seinen Chef , ihm mit dein ersten Zug
einen Kollegen zu schicken. Der Mann sollte am Bahn¬
hof warten , bis Godwin erschien , um ihm seine In¬
struktionen zu geben . Der Detektiv war sich nun
völlig klar darüber , daß das Feuer nicht zufällig ent¬
standen war , allein die Tatsache festzustellen schien eine
sehr schwierige Sache.

Er erinnerte sich an die Abschiedsworte seines
Chefs , an seine Mahnung , nicht zu verzagt zu sein.
Nein , er wollte ganz energisch Vorgehen . Seine ganze
Natur schien wie umgewandelt . Seine außerordentliche
Vorsicht , sein Mißtrauen auf sich, selbst waren ver¬
schwunden , und im Drange des Augenblicks entwarf er
Linen Plan , so kühn und waghalsig , daß selbst sein

Chef ihn mißbilligt haben würbe . ' Allein Herr Ran«
dolph erfuhr erst davon , als es zu spät war , um seine
Ausführung zu hindern , denn Godwin beschloß, zu tun,
wie man ihn geheißen , und ganz seinem Urteil zu ver«
trauen.

Bei seiner Rückkehr fand er Jakob bereits im
Hotel beschäftigt . Er bedurfte noch weiterer Infor¬
mationen , aber er wollte weder den Portier noch
Randell von neuem ausfragen aus Besorgnis , ihr
Mißtrauen zu erregen . In der Tat hätte Jakob bereits
Verdacht schöpfen müssen , wäre er nicht so beschränkt
und unerfahren gewesen . Godwin fürchtete , beide
Männer würden sich entrüsten , falls sie sein wirkliches
Motiv errieten , und seine Absichten den : Herrn Emerson
Mitteilen . Ties wäre sehr fatal für ihn gewesen.

. Er überlegte , wie er ohne Aufsehen zu erregen/
den Agenten der Rankins -Gcsellschaft besuchen könne
und beschloß, dies noch am gleichen Nachmittag aus-
zusühren . Der Agent wußte von seiner Anwesenheit in
Edgeville und kannte den Grund seines Kommens , aber
die beiden Männer hatten es für klüger gehalten , sich
nicht gegenseitig auszuforschen . Jetzt jedoch glaubte
Godwin , die Hilfe des andern nicht mehr entbehren
zu können.

Nach dein Mittagessen begab er sich an den Bahn¬
hof , wo der Kollege bereits seiner wartete . Sie gingen
eine Strecke die Landstraße entlang und Godwin er¬
teilte dem anderen seine Instruktionen . Dann verab¬
schiedete er sich und suchte den Agenten ln seiner
Wohnung auf.

Es fiel ihm nicht schwer, festzustellen , was er zu
wissen wünschte — daß das Fabrikgebäude eine Hinter¬
tür gehabt hatte . Diese mußte sich zur Nachtzeit in
fast völliger Dunkelheit besuiideii haben , und inan
konnte sie beinahe ungesehen erreichen.

Hätten die Emersons die Fabrik im geheimen be¬
treten wollen , so hätten sie natürlich nicht gewagt , einen
der Haupteingänge zu benutzen , denn beide waren bei
Nacht hell erleuchtet und befanden sich in einer sehr
belebten Straße . Da keiner der Brüder während des
Tages in der Fabrik gewesen, so mußten die nötigen
Vorbereitungen zur Brandlegung erst getroffen wor-
den sein , nachdem der Portier sich entfernt hatte und
völlige Dunkelheit angebrochen war.

Vermutlich war es zwischen nenn und zehn Uhr
geschehen. Kaum vor neun , da die Abende sehr lang
waren , und sicher nicht nach zehn , da Randell die
Katze um diese Stunde außerhalb des Gebäudes g«
sehen.

Godwin erfuhr zu seiner großen BefnedmunL
daß man von Robert Emersons Hinterhvs durch ein
kleines dunkles Gäßcheu direkt die unbeleuchtete Hin-
lertur zur zxu»rlr err .etaj€n tonnte . Augenvlialich geti¬
ten sich die Einzelheiten des Planes [einem inner»
Auge dar.

Einer der Brüder hatte etwa uni neun Uhr in
leichter Verkleidung Robert Emersons Hgus verlassen
und durch das kleine Gäßchen rasch den hintcru Ein¬
gang in das Fabrikgebäude erreicht . Der furchtbaren
Schnelligkeit nach zu urteilen , mit welcher das Feuer
um sich gegriffen , mußte das Gebälk mit Potrolenm
getränkt gewesen sein. Zweifellos befand sich auch
in den Kellerräumen eine große Menge von alten
Kisten und Packpapier , die man vermutlich mit der¬
selben Flüssigkeit begossen hatte.

Godwin hielt es auch für wahrscheinlich , daß
das Feuer gleichzeitig an verschiedenen Stellen auS-
gebrochen war . Einige Kerzen von gleicher Länge und
ein wenig Pulver hatten dies leicht zustande bringen
können.

War es nun ein Zufall oder die initleidige Regung
eines Menschen , welche die Katze vor dem Feuertod
bewahrte ? fragte sich Godwin . War letzteres der FaA
so mußte man staunen über die merkivürdige Fügung
der Vorsehung , welche des Verbrechers Erbarmen
mit einem hilflosen Tier , zum Mittel wählte , sein Ber»
brechen an den Tag zu bringen.

Die Katze wurde rasch ein Hauptfaktor in Gvd-
winS Gedanken . Er nannte sie für sich die „ Millionen-
katze", denn wenn seine Vermutungen sich als richtig
erwiesen , war das Tier für die Versicherungsgesell¬
schaften diesen Betrag wohl wert.



Die kleinen Versicherungsfirmen hatten von den kn
Gang befindlichen Nachforschungengehört und warteten
ruhig das Ergebnis ab, ehe sie sich aus Zahlungen
rinliehen.

Godwin war in sehr gehobener, zuversichtlicher
Stimmung . Er mutzte mehrere Tage ans einen Be¬
richt von seinem Verbündeten warten , und als er
endlich eintraf , entsprach er nicht seinen Erwartungen.

Ter Detektiv hatte seinen Kollegen angewiesen,
sich womöglich in Robert Emersons Haus Arbeit zu
verschaffen. Ties war dem Manne auch leicht gelungen,
denn es gab viel zu tun mit dem Auslösen des Haus¬
halts und den Vorbereitungen zu einer Abwesenheit
aus unbestimmte Zeit . , .

Howard zeigte sich außerordentlich ge,chastig beim
Packen der Koffer und beim Wegbringen der Möbel,
lieh es sich aber auch angelegen sein, ein freundliches
Verhältnis mit den anderen Dienern anzubahnen . Die
Leute waren so geschwätzig wie die meisten ihrer
Klasse, und an dem Tage , da die beiden Familien Enier-
son mit Ausnahme der Väter sich zur Abreise an¬
schickten, war Howard imstailde, einen ersten Bericht
abzustatten.

„Ich habe mein allerbestes getan," erklärte er
Godwin, „aber es war mir nicht möglich, den geringsten
Anhalt für einen Bcioeis zu finden, daß einer der
beiden Herren an jenem Abend, das Haus verließ.
Des morgens um neun Uhr fuhren sie mit ihren
Gästen an einen benachbarten Vcrgnügungsort , von
wo sie des abends um sieben Uhr zurückkehrten. Die
ganze Gesellschaft ohne Ausnahme nahm nun an dem
späten Diner teil. Etiva ein viertel vor neun Uhr
verließen sie den Speisesaal und begaben sich in das
Wohnzimmer. Hier amüsierten sie sich mit Klavicr-
spielen und Singen , bis um Mitternacht der Feuer-
lärm dem Pläsier ein Ende niachte. Mehr konnte ich
nicht aus den Leuten herausbringen . Den Keller¬
meister forschte ich so genau aus , daß ich schließlich
Augst bekam, er könne Verdacht schöpfen. Aber er
ist ein stupider Mensch und merkte gar nichts. Er saß
den ganzen Abend in der vorderen Halle und kann
beschwören, daß niemand wegging."

'Mit bestürzter Miene durchschritt Godwin das
Gemach.

„Es könnte sich ja ein Mitschuldiger draußen be-
sunden haben," sagte er, „aber ich glaube es nicht.
Ein solches gefährliches Geheimnis vertraut man nicht
gerne jemand an. Doch sie haben die Sache schlau
angesangeu, sehr schlau, das läßt sich nicht leugnen ."

„Sie glauben immer noch, daß einer von ihnen
das Haus verließ ?"

„Ganz gewiß. Ich habe es von außen genau
besichtigt, und wenn ich mich recht erinnere , geht das
Wohnzimmer aus eine Veranda . Das Zimmer war
voller Menschen. Niemand hätte es vermutlich bemerkt,
wenn edier still auf die Veranda hinausgetreten wäre,
sich in einen langen lleöcrrock gehüllt hätte , den er
früher dort versteckt hatte , eilig das Gäßchen hinnnte ^-
geschlichen und eine halbe Stunde oder auch länger
ausgeblieben wäre."

„Ick glaube auch, daß sich dies leicht hätte ans-
sühreu lassen, aber es wird Ihnen schwer fallen , zu
beweisen, daß es gesck>ah."

„Was werden Sie jetzt beginnen, Howard?
„Wenn Sie keinen besonderen Austrag für mich

haben, will ich noch einmal hingehen und ihnen bei der
Abreise behilflich sein. Es ist ja gut, wenn ich mich
jo lange als möglich dort herumtreibe ."

„Ganz recht. Geben Sie im Vorübcrgehen diese

Die Depesche war in Geheimschrift abgefaßt. Gvd-
win fragte darin bei seinem Chef an, ob die Ver¬
sicherungsgesellschaft versprechen würde, von erner An¬
klage abzustehen, salls er ein Geständnis erzwingen
könne. ,, ,

Godwin war nämlich zu der Ueberzeugung ge¬
kommen, daß dies seine einzige Chance sei. Er konnte
keine Beweise Vorbringen, die in einem Kriminalprozeß
Geltung gehabt hätten . Das Gericht würde seine An¬
nahme einfach verlachen und die Emersons würden
schließlich ihre Million erhalten und unbestrast davon¬
kommen. ,

Es dauerte mehrere Stunden , bis die Antwort aux
£ine Depesche eintraf. Godwin fand sie durchaus de-iedigend, .Ex at mete  tief aus und beschloß, nun. »UM

Ausführung seines kühnen' Planes zu schreiten, obschon
er sehr wohl wußte, daß seine Position zu schwach war,
mir einen solchen Schritt zu rechtfertigen.

Gerade war er zu diesem Schluß gekommen, als
Howard zum zweiten Male eintrat . Er zog unter .seinem
Rock ein Bündel hervor und rollte es vor Godwins
Augen auseinander . „Dies fand ich in einem ab¬
gelegenen Winkel des Hinterhofes versteckt," berichtete
er. „Es lagen Steine und Bretter daraus , aber diese
schienen mir hier nicht au ihrem Platz , und so nahm
ich eine kleine Untersuchung vor. Hier ist das Resultat ."

Er hielt einen langen , hellen Ueberrock in die Höhe,
der zahlreiche Flecken aufwies , die von Petroleum her¬
rühren konnten. An dem einen Aermel hingen einige
Pulverteilchen, auch verschiedene Spuren von Unschlttt
waren zu entdecken.

Godwin prüfte das Kleidungsstück aufs genaueste,
und ein triumphierendes Lächeln umspielte seine Lippen.

Zehn Minuten später wurde Herr Robert Emerson,
als er gerade im Begriffe war , in seine Equipage zu
steigen, von einem Fremden angeredet:

„Ich möchte Sie einige Augenblicke sprechen."
„Das ist eben unmöglich," war die kurze Erwide¬

rung , „ ich bin auf dem Weg nach dem Bahnhof ."
„Lassen Sie Ihre Familie lieber allein abreisen,

Herr Emerson," sagte der Detektiv. „Sic werden noch
Zeit genug haben, mit einem späteren Zuge nachzu¬
kommen, salls Sie nicht wünschen —" er brachte piütz-
lich den befleckten Ueberrock zum Vorschein — „daß
ich meine Angelegenheit hier und sogleich zur Sprache
bringe ."

Herr Emerson erbleichte. Ter Uebcrfall kam zu
EKdV -7 » ' 8i --." b-g- nn in WM
Tone , „wollen Sie die Güte haben, sich kurz zu fassen.

„So kurz, als Sie es nur wünschen können, Herr
Emerson. In der Nacht, da Ihre Fabrik abbrannte,
verließen Sie dieses Zimmer etwa um neun Uhr des
Abends durch diese Glastür . Sie hüllten sich in diesen
Ueberrock und gingen zur Hintertür hinaus durch das
Gäßchen an die Rüiijette des Fadrikgebandv.v. Sre traten
hinein — wünschen Sie , daß ich fortfahre ?"

„Sie Lügner !" rief Robert Emerson, mit der Hand
nach" Godwins Kehle fahrend.

Seien Sie auf der Hut," warnte der Detektiv,
„ich 'kam nicht unbewaffnet hierher . Ich wollte Ihnen
nur sagen, Herr Emerson, daß sich ein mächtiger Zeuge
gegen Sic gefunden hat ."

„Ein Zeuge !" keuchte der andere.
Ja , ein Zeuge," sagte der Detektiv in bestimmtem

Tone . Denn war nicht die Malteserkatze wenigstens
vom moralischen Standpunkte ans ein mächtiger Zeuge?

„Natürlich , wenn Sie wünschen, daß wir die « achc
vor Gericht bringen , so kann es geschehen," fuhr er
fort ; „aber Sie werden heute noch wegen Brandstiftung
verhaftet werden, wenn Sic ein Geständnis verweigern.
Entschließen Sie sich jedoch hierzu, so wird die Ver-
sichernngSgesellschast aus Rücksicht für Ihre ^ amitte von
einer Anklage abstehen. Geben Sie mir jetzt Ihr wchnld-
bekeuntnis schriftlich, und Sie können ungehindert nnt
Ihrer Familie iveggehen. Sic sind noch ein verhältnis¬
mäßig junger Mann , Herr Emerson, Sie haben Zeit
und Gelegenheit , die Vergangenheit wieder gutzumachen.
Wählen Sie jedoch den anderen Weg —"

Lautlose Stille herrschte im Zimmer . Godwin fragte
sich wie sie unterbrochen werden würde. Endlich setzte
sich Robert Emerson an den Schreibtisch und fing an,
hastig zu schreiben.

* * *

Zwei Stunden später stand der Fabrikherr auf
einem nach England gehenden Dampfer , und Godwin
befand sich ini Besitz seines geschriebenen Schuldbekennt¬
nisses. Es war in Anbetracht der großen Eile dev
Scbreibers wunderbar klar und eingehend abgesaßt und
bestätigte Godwins Annahme fast in allen Punkten.
Nur der Katze ward keiner Erwähnung getan, und
Godwin erfuhr nie etwas Bestimmtes hierüber . Aber
er hatte richtig vermutet , daß Robert Emerson das
Tier bemerkt und, einer mitleidigen Regung folgend,
freigelassen hatte.

Triumphierend überbrachte Godwin fernem Ehcs
das wichtige Schriftstück. Die Rankinsgesellschast stattete
ihren Dank in solch nobler Weise ab, daß er seinen Glucks¬
traum zur Wirklichkeit machen und schon nach wenige«
Monaten seine Kittt, beimf ühren kpmtte.

-_


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

